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IN WORT UND BILD 213

Das KjeHinifdre Serfahren, bas Dort bei Sirma Sie-
mens & Halste erworben rourbe, ift in ben legten Stonaten
aufger in ©twinge in Schweben aud) in gahlreichen großen
Hüttenmerten, gunädjft 3ur Stahlbereitung in Setrieb ge=

feht morden, fo 3. 23. aud) auf dem Kruppfdjien 2ßer! in
©ffen, in mobifigierter Aform bei Schneider & ©ie. in ©reu»

fot uJw. ©ine befonbers'grofge Einlage ift in ©urtnellen in
der Schweig im Sau.

SBeldje mittfdjaftlidje Sedeutung tommt .nun der elettri»
fehen ©ifengeminnung gu?

Sßertn toir diefe Afrage in ihrem Dollen Umfange über»
blieben tnollen, fo ift es nötig, gunädjft die beiden bauptfädj;»
lidjften ©igenfehaften des. efettrifchen ©ifens tennen gu 1er»

nen, nämlich: Seinheit und Silligteit. Die festere ift frei»
lieh' infofern ein relatioer Segriff, als fie pom ©lettrigitäts»
preis abhängt. Da, wo man alfo billige ©Mtrigität gur
Serfiigung hat, wirb man auch bas eleftrifcbe ©ifen fehr
billig p ergeugen oermögen. Staffano 3. S. permag die
Donne feinen Stahls, deren Sreis ungefähr 300 Start
beträgt, für etroa 75 Start gu gewinnen. Diefe foloffalen
Sreisunterfchiede tenngeichinen beffer, als ausführliche Se»

trachtungen, den mirtfchaftlicben ÏBert «lettrifdjer ©ifener»

geugung.

Sßenn auch, die gufünftige, auf diefen wirtfchaftlidjen
©rundlagen dereinft fid), aufbauende ©ntroidlung heute, too
mir gang am Seginne derfelben fteljen, noch nicht DoIItommen
gu überbliden. ift;. fo ift es doch nicht unangebracht, unfere
Setrachtung, die tpir mit den prophetifchen SBorten eines
SBerner Siemens begonnen haben, mit den Anfidjten eines
andern Sropbeten 3U fdjliefren. Diefer Srophet ift 3oIa.
©leichfalls gu einer 3eit, too man noch nicht an die der»

eirfftige ©ntroicElung einer etettrifchen ©ifeninduftrie denten
tonnte, fdjrieb-ier feinen Soman: „Le Travail" 3n diefem
ift ein 3utunftsftaat ooli der größten Herrlichfeit befchrieben:
alle Klaffenuntjerfdjiebe find üerfebwunben, triebe, Arrewbe
und ©inigteit herrfchen unter den glüdlicben- Stenfchen, und
die Arbeit ift auf ein Stinimum oerringert!. Das Stittel
iebod), bas. diefe ©poche reinfter ©lüdfeligteit gefdjaffen hat,
ift.— ein elettrifcher Stahlofen! S3ird diefer Dfen, der nun»
mehr, wie mir gefehen haben, gur 2BirïIid>feit geworben ift,
auh nicht imftande fein,' den oon 3ola geträumten Sbeal»

guftaud 3U fchaffen, fo ift es doch 3tneifellos, dafe die Serb il»

ligung desjenigen Stetalls, Das die hauptfächlicbfte ©rund»
läge unferer gefamten induftriellen ©ntroiettung bildet, einen

gürfftigen ©influfe auf einen groben Seil unferer Vebensper»

hältniffe ausüben muff.

Vom nahen 6ifenwerke,
Beruht, mit febwerem Gang,
Kommt mir ein mann entgegen,
Den Wiefenpfad entlang.

mit. trobig finftrer miene,
Wie mit fich feibft im Streit,
Greift er nach feiner mühe —
Gewohnheit alter Zeit.

6s blickt dabei fein Huge
mir mufternd auf den Rock,

ünd dann beim Weiterfcbreiten
Schwingt er den Knotenftock.

Slrbeitergruft.
Id) ahne, was im herzen
ünd was im birn ihm brennt:
„Das ift aud) einer", denkt er,

„Der nicht die Arbeit kennt.

Euftwandelnd hier im Sreien,
Verdaut er üpp'ges mahl,
Indes wir darbend fchmieden
Das ifen und den Stahl-

6r fucht den Waldesfchatten,
Da wir am 5enfter ftehn
ünd in dem beiden Brodem

Cangfam zu gründe gehn.

Der foil es nod) erfahren,
Wie es dem menfehen tut,
muh er das Atmen zahlen
mit feinem Sleifd) und Blut!"

Verziehen fei dir alles,
Womit du fchwer mich kränkft —

Verziehen fei dir gerne :

Du weiht nicht, was du denkft;

Du baft ja nie erfahren, —
Des Geiftes tiefes mühn,
Du abnft nicht, wie die Schläfen

mir beih nom Denken glühn.*'

Du abnft nicht, wie ich bämmre
ünd feile Gag für Gag —

ünd wie id) mid) oerblute
mit jedem berzensfcblag. 3-evb. bon ©aar.

SÜteö ober SOÏerfcur.

Sur böfer SBille ïartrt pcrlennen, bah in dem beutfdjen
Angebot an die Alliierten eine brauchbare ©rundlage
für neue Serhandlungen üorhanben ift, und bafr alle
Stöglichleiten gegeben find, jeht einen wirtlichen frieden
gu fdhoffen. Aber eben toeil die Deutfchen fo oiel mehr
als früher anbieten, glauben die grangofen in dem

neuen Angebot eine Seftätigung des bisherigen böfen
berliner SBillens gu fehen und fd>Iiefeen daraus das

fchlimmhe: Sunît für Suntt muh eine Salle fein, Sah für
Sah eine Sbrafe, hinter der fiche ein Sichts oerbirgt, und

läfgt fid)' Sranlretcl) auf das oerlogene Spiel ein, fo toirb
es am ©nbe mit leeren Händen daftehen.

Slit grober Stühe, aber dant gutem ÎBillen auf eng»
lifcher Seite, ift es gelungen, die heimlichen Differengen gmi»

fd>en fionbon und Saris, welche bei ©rfcheinen des beutfd)_en
Detriments auffprartgen, gu oerdeden. Seltfam,_ der erfte

©indrud in Vonbon mar ausgegeidjnet; in Saris dagegen
fprach man das Unannehmbar nur urnfo entschiedener aus.

Darauf änderte fid) in Vonbon laugfam das SBetter; man
fprach oon unbefriedigend, fand die SRote bei näherem 3u=

fehen. untlar und dejhnbar und guleht ftimmte die grofge

Sreffe faft gang mit Saris überein.
Aber gibt es nicht auch in ©uropa nod) heimliche

freunde, die fid) fürchten oor Arrantreidjs drohender 23or=

macht? ©ibt es nicht den alten Dreibunbgenoffen 3ta!ien?
Sehr deutlid) fprechen ©orriere öella Sera und die

Duriner Stampa gegen den fran3öfifchen Sormarfcl). _„©s
ift Stalten nicht gleichgültig, mer das 3? u h rgebiet in Hart»
den hat-" Sie unterfheiden fid) ïaum non der antifrau3ö=
fifchen Semporter Sreffe, die prophegeit, gfrantreid) roerbe,

toenn es feine heutige Solitil fortfehe, oott Deutfchland ge»

nau rnie Don Sufeland 3uleht leinen Sfennig betommen.
Solche Sprühe werden in Serlin eifrig notiert und unter»

ftrichen, fheinen fie doch: gute Auslichten für die fontmenben

Serhandlungen angugeigen. Und Stinifter Simons tann es

nicht unterlaffen, Drohroorte gegen Arranlreih angumenden:

©s gibt „©rengen" — und „es ift gefährlich, diefen ©rengen

311 nahe 3U tommen."
Serbirgt fid> hinter Deutfchlands Hoffnungen nicht aber»

mats eine ©nttäufchung und gmar die bitterfte oon allen?
Und flieht die ©nttäufchung nicht wie alle bisherigen aus
der falfchen ©infehäbung pes ©egnerg, feiner Kräfte, feiner
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Das Kjellinische Verfahren, das von der Firma Sie-
mens ck Halste erworben wurde, ist in den letzten Monaten
außer in Gysinge in Schweden auch in zahlreichen großen
Hüttenwerken, zunächst zur Stahlbereitung in Betrieb ge-
setzt worden, so z. B. auch auf dem Kruppschen Werk in
Essen, in modifizierter Form bei Schneider à Cie. in Creu-
sot usw. Eine besonders große Anlage ist in Gurtnellen in
der Schweiz im Bau.

Welche wirtschaftliche Bedeutung kommt nun der elektri-
schen Eisengewinnung zu?

Wenn wir diese Frage in ihrem vollen Umfange über-
blicken wollen, so ist es nötig, zunächst die beiden hauptsäch-
lichsten Eigenschaften des elektrischen Eisens kennen zu ler-
nen, nämlich: Reinheit und Billigkeit. Die letztere ist frei-
lich insofern ein relativer Begriff, als sie vom Elektrizitäts-
preis abhängt. Da, wo man also billige Elektrizität zur
Verfügung hat. wird man auch, das elektrische Eisen sehr

billig zu erzeugen vermögen. Stassano z. B. vermag die
Tonne feinen Stahls, deren Preis ungefähr 300 Mark
beträgt, für etwa 75 Mark zu gewinnen. Diese kolossalen
Preisunterschiede kennzeichnen besser, als ausführliche Be-
trachtungen, den wirtschaftlichen Wert elektrischer Eisener-

zeugung.

Wenn auch die zukünftige, auf diesen wirtschaftlichen
Grundlagen dereinst sich aufbauende Entwicklung heute, wo
wir ganz am Beginne derselben stehen, noch nicht vollkommen
zu überblicken ist? so ist es doch nicht unangebracht, unsere
Betrachtung, die wir mit den prophetischen Worten eines
Werner Siemens begonnen haben, mit den Ansichten eines
andern Propheten zu schließen. Dieser Prophet ist Zola.
Gleichfalls zu einer Zeit, wo man noch nicht an die der-
einstige Entwicklung einer elektrischen Eisenindustrie denken

konnte, schrieb-er seinen Roman: „be Travail" In diesem
ist ein Zukunftsstaat voll der größten Herrlichkeit beschrieben:
alle Klassenunterschiede sind verschwunden, Friede, Freude
und Einigkeit herrschen unter den glücklichen. Menschen, und
die Arbeit ist auf ein Minimum verringert! Das Mittel
jedoch, das diese Epoche reinster Glückseligkeit geschaffen hat.
ist— ein elektrischer Stahlofen! Wird dieser Ofen, der nun-
mehr, wie wir gesehen haben, zur Wirklichkeit geworden ist,
auch nicht imstande sein,, den von Zola geträumten Ideal-
zustand zu schaffen, so ist es doch zweifellos, daß die Verbil-
ligung desjenigen Metalls, das die hauptsächlichste Grund-
läge unserer gesamten industriellen Entwicklung bildet, einen

günstigen Einfluß auf einen großen Teil unserer Lebensver-
Hältnisse ausüben muß.

Vom nahen Eisenwerke,
Verußt, mit schwerem 6arig,
Kommt mir ein wann entgegen.
Den Wieseripsad entlang.

Mit trotzig finstrer Miene,
Wie mit sich selbst im 5treit,
greift er nach seiner Mütze ^
gewohnheit alter ^eit.

Ls bückt clabei sein Zuge
Mir musternd auf den kock,

dnd dann beim Weiterschreiten

Schwingt er den Knotenstock.

Arbeitergruß.
Id) ahne, was im Herren
lind was im Hirn ihm brennt:
„Das ist auch einer", denkt er,

„Der nicht die Zrbeit kennt.

Lustwandelnd hier im Freien,
Verdaut er üpp'ges Mahl,
Indes wir darbend schmieden
Das Lisen und den Stahl.

6r sucht den Waidesschatten,

va wir am Fenster stehn

lind in dem heißen krodem
Langsam ^u gründe gehn.

Ver soil es nod? erfahren,
Wie es dem Menschen tut,
Muß er das Ztmen Zahlen
Mit seinem Fleisch und Mut!"

Verziehen sei dir alles,
Womit du schwer mich kränkst —

Verziehen sei dir gerne:
vu weißt nicht, was du denkst;

vu hast ja nie erfahren, —
Ves 6eistes tiefes Mühn,
vu ahnst nicht, wie die Schläfen

Mir heiß vom venken glühn.-

vu ahnst nicht, wie ich hämmre
lind feile Lag für Lag ^

lind wie id? mid? verblute
Mit jedem her^ensschlag. Ferd. von Snav.

Mars oder Merkur.
Nur böser Wille kann verkennen, daß in dem deutschen

Angebot an die Alliierten eine brauchbare Grundlage
für neue Verhandlungen vorhanden ist, und daß alle
Möglichkeiten gegeben sind, jetzt einen wirklichen Frieden
zu schaffen. Aber eben weil die Deutschen so viel mehr
als früher anbieten, glauben die Franzosen in dem

neuen Angebot eine Bestätigung des bisherigen bösen

Berliner Willens zu sehen und schließen daraus das

schlimmste: Punkt für Punkt muß eine Falle sein, Satz für
Satz eine Phrase, hinter der sich ein Nichts verbirgt, und

läßt sich Frankreich auf das verlogene Spiel ein, so wird
es am Ende mit leeren Händen dastehen.

Mit großer Mühe, aber dank gutem Willen auf eng-
lischer Seite, ist es gelungen, die heimlichen Differenzen zwi-
schen London und Paris, welche bei Erscheinen des deutschen

Dokuments aufsprangen, zu verdecken. Seltsam, der erste

Eindruck in London war ausgezeichnet; in Paris dagegen
sprach man das Unannehmbar nur umso entschiedener aus.

Darauf änderte sich in London langsam das Wetter; man
sprach von unbefriedigend, fand die Note bei näherem Zu-

sehen unklar und dehnbar und zuletzt stimmte die große
Presse fast ganz mit Paris überein.

Aber gibt es nicht auch in Europa noch heimliche
Freunde, die sich fürchten vor Frankreichs drohender Vor-
macht? Gibt es nicht den alten Dreibundgenossen Italien?

Sehr deutlich sprechen Carriere della Sera und die

Turiner Stampa gegen den französischen Vormarsch. „Es
ist Italien nicht gleichgültig, wer das Ruhrgebiet in Hän-
den hat." Sie unterscheiden sich kaum von der antifranzö-
sischen Newyorker Presse, die prophezeit. Frankreich werde,
wenn es seine heutige Politik fortsetze, von Deutschland ge-

nau wie von Rußland zuletzt keinen Pfennig bekommen.

Solche Sprüche werden in Berlin eifrig notiert und unter-
strichen, scheinen sie doch gute Aussichten für die kommenden

Verhandlungen anzuzeigen. Und Minister Simons kann es

nicht unterlassen. Drohworte gegen Frankreich anzuwenden:

Es gibt „Grenzen" - und „es ist gefährlich, diesen Grenzen

zu nahe zu kommen."
Verbirgt sich hinter Deutschlands Hoffnungen nicht aber-

mals eine Enttäuschung und zwar die bitterste von allen?
Und fließt die Enttäuschung nicht wie alle bisherigen aus
der falschen Einschätzung des Gegner^, seiner Kräfte, seiner
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Spaltungen, aller Symptome, bie eine SBenbung anzeigen
tonnen? Staliens Strauben gegen grartlreidjs Borntarjch
läßt iid) aud) anbers Deuten: Nom mill ttidjl unter allen
Umftänben, baß Deutfchlanb bas Nuhrgebiet behalte; es
mil bloß, baß es feine 51 of)le nicht teurer als bisher be=

gaßlert muß — lieber billiger. Unb oielleidjt haben Bonbon
unb Baris fchon insgeheim gehört unb bie Anfprücbe bes
Berbünbeten anertannt. Gs ift atfo sum ooraus nichts mit
betn italienischen Broteft.

Unb menn nod) Hoffnung öorßanben roä-re, Deutjdjlanb
oerfteht es ausgegeichnet, fie illuforifdj 31t machen. Gs roeiß
bo«h: 3n Stallen gebietet ber gafcismo, Benito Nluffolini
hat bie Ntenge in ber £anb. ÜLBer ihn unb feine Anhänger
reist, ber hat Stallen gegen fich- Aber ber beutfche Na»
tionalismus macht es feiner Regierung fdjroer, Nom su
finben: Danb in Jfjanb mit ber Diroler 2lnfd)lußabfttm»
mung macht fid) ber beutfche Gebaute aud) fublicß bes 23rem
ner oerhaßt: X)as beutfche Bolt leiftet fich' einen llrnjug in
Nationaltracht, unb mer bahinter fleht unb feine greubc
baran hat, bas meiß bie ganse SBelt. Die gafciften finb
empfinblich'. Sie roerfen Bomben in ben Umgug. Nluffolini
ruft/feine 400,000 sur 2Ittion auf.

Anfcblußabftiinniung unb Drcußtenumgug finb bie heften
Nüttel, um ben fdjon halb gegen grantreid) geroenbeten
gafcismo roieber oollenbs auf fid) felbft su lenten. Unb roer
meiß, mas man beginnt, um auch' bas Nlinimum an eng?
lifdpamerilanifdjeit Sympathien noch' su oerfdjergen. SBenn
bas Allbeutfchtum gerabesu auf bie frangöfifcße Ottupation
hofft, ,menn Simons biefer Necbten meitere füße Neben hält,
um bie Ginigteit aufredet ju erhatten, bann tann üiet|gefct)ehen.

3n grantreid) mar man oiel Weniger um bie mög»
liehen Schroierigteiten oon feiten ber 2llliierten als um bie
Nifiten bes Unternehmens beforgt. Gngtanb hat immer noch
mit ben 23ergleuten su tun. Nach' ber prinsipiellen Ginigung
ift bie prattifche nicht gelungen. Doder unb Gifenbahner
führen ba unb bort nid)t Sympatljieftreits, aber Sympathie»
fabotage burd). Gnglaub ift alfo fdjroadj.. grantreid) tann
hanbeln. 2lber roie? Auf roeldje 2ßeife foil oerfahren mer»
ben, um fich ben Grtrag ber Beute su fichent? ^Regiebetrieb
in ben roeftfälifchen Sedjert? 211 fo eine 2lrt frartgöfifchier
Sogialifierung — beutfehen Bobens? Die Atlbeutfchen grin»
fen: ©Kid gm! Dann roirb fich 3eigen, roie patriotifdj ©e=

roertfehafter finb. Baris fürchtet ben Umftanb auch:. Alfo
Kontrolle ber Brobuttion, bes Bertaufs unb 2lbgug bes
©eroinnes guhanben grantreießs? Der Altbeutfche grinft
mieberum: ©lüd sur Kontrolle, grantreich 3aubert! Das
große beutfche Bolt aber fieht mit Gntfeßen ben Dag tom»
men, ba grantreid) troß allem gugreift, unb roas banach
gefch'ieht, ©ott mag es roiffen! Die gefamte beutfche 3n=
buftrie öftlich SBeftfalens tauft bie Boßle oon grantreich,
friftet eine fümmerliche Griftens unb geht gugrunbe.

Das finb bie ©reng en, beren Ueberfdjreitung teilt Bolt
fich gefallen läßt. Ob es Simons nun oerfeßroieg ober aus»
fprach: grantreid) treibt mit ber Befeßung eine Slataftro»
phenpolitit. Dätte Deutfchlanb oor 21/2 Sahren oon Gng»
lanb unb 2Imerita itrebite betommen unb bloß fein 5eer
entlaffen müffen, es märe heute in blühenbfter 2lrbeit unb
tonnte bant feiner Bauftraft bie Arbeitsfofigfeit gan3 Gng»
lanbs heben; bies allein mürbe eine britifeße Ginnahme oon
31/2 Nlilliarben granten jährlich' bebeuten. 5\anit aber Gng»
lanb arbeiten, fo blüht fein ij anbei, blüht bamit grant»
reidjis üanbel unb bie Arbeit ber gansett 2Belt. 2lber bie
5trife ift getommen unb mit ihr bas Gnbe ber Hoffnung.
Den 2lusf(hlag gab 2tmeriïa; es roollte, bas roußte man,
baß Deutfchlanb begabte; roieoiel, in meld)er 3eit unb unter
melchen Nlobalitaten, bies meiß Amerita nicht; auf biefen
Umftanb baute Deutfchlanb. Berhanbeln, erft einmal oer»
hanbeln, bann ift oiel geroomten. So bad>te man; unb nun
ertlärte 2lmerita, baß Deutfchlanbs Borfchläge nicht bis»

tutierbar feien. Berlin möge birett an bie 2lbreffe ber
2tlliierten neue Angebote machen.

*

Gleichseitig mit 2lmeritas Note ftellte ber Dberfte Nat
feine neuen, ultimatioen Bedingungen feft, bie Ameritas
Grlaubnis neuer Borfchläge überflüffig ntad)ten: Unter»
seichnung bes Dittats. 2Bas mit ber Unterfchrift geroonnen
fein roirb, läßt fich erft fpäter überleben.

Gin Gnglänber hat auf ber grantfurter Nleffe gejagt,
Guropa fteße oor ber Alternatiue: Bolitit ober Danbei?
Siegt bie Bolitit, fo geht es gugrunbe; fiegt ber Danbel,
fo roirb es aufblühen. Biars ober Nierfur!

äßenn Deutfchlanb unter anberm eine Uaftenübertragung
0 erlangt, inbem es bie Berpflichtungeu ber 2llliierten an
2lmerita gegen Abrechnung oon feinem großen Schulbtonto
übernehmen mill, roohl in ber Hoffnung, oon Amerita Gr»
leichterungen gu erhatten, roenn es 3ur Aufbringung ber
2Biebergutrnad)uitgen eine internationale Anleihe oerlangt,
an welcher feine Napitaliften fich; beteiligen follen, fo forbert
es meiter nichts als Urebitbefhaffung auf Umroegen.

Dragifd), baß grantreich' nidjts fo jebr gu fürchten
feßeint mie biefe Baftenübertragungen unb internationalen
Anleihen. Gs ift als ob es gittere bei bem ©ebanten, ber
alte böfe geinb roerbe mieber Buft betommen unb um fid)
fchlagen tonnen. Der Auffdpb bes frangöfifchon Bormar»
fches bis gum 17. Niai läßt nur noch; eine Hoffnung übrig:
Die Unterfchrift Berlins. -kh-

—— '

— ' '

' — »»

Orogättiö 3gt.
S ha mi g'erd>iage, '
Seß no^e bie Dage
Bo Atter unb Bräfte
Unb gä tner ber Näfte!

©roßätti het gfunbe, i tüei ihm gut biene,
G beßere Blaßner unb grünb gäb es niene.
Dem Aetti, bäm ha=;n=i s' gang Bäbe=n»us gnäpplet,
5>a b' greub mit ihm gmäße unb s' Beib oertiggtägglet.

Doch bir ift nüt rächt,
3 bi ber halt 3' fchlächt.

Gs tüei mi gäng fchnetle
3 cßönn mi oergetle,
Böi V 3eiget oerrütfehe
Unb b' ©roich'tftei etroütfche!

©roßätti unb Aetti hei nüt 00 bäm brießtet,
Sie hei mi gur Sälteheit öppe cßly grichtet.
Doch ieß roott bas Stüpfe, bas Stelle unb Baggie
Nib höre, fo bßäng i es Bißeli ftaggle,

3 gfpüres jo fdjo:
3 mueß bänt gly go.

Der Blämpu tüei ftöre,
Nti fött ne nümm gßöre,
Unb s' Sd)Iagioärd), gfpür s' 2Bätter,
Berfüeri es Dfdjätter!

Doch het mi s' ©roßmüetti gar roohl möge lofe
Unb grüemt het es albe bie gmofete Nofe.
So fy mer bür s' Bäbe, hei treu gämeghalte,
B»ei füifi lo grab fy unb b' 3yte Io malte,

3n Ghre bür b' 3ofjr,
Dür ï>' greub unb bür V ©fohr.

3 föll überueche,
Gs neus 3yt cßöm sueche.
Gs brudjti tes Süsli
Unb gangi gang lysli.

Unb grab roie=n»es Ghilegyt fdjlöi es glaub b' Stunbe,
G brüemte 3ytmacher hetgs neuligs erfunbe.
Gs blyb nie behinte unb göi nie oorus,
3 müeß ihm Blaß mache i Stube unb Sus!

So geit es benn sfAenb mit mym 3ittrige Sdjlo,
Gs roirb etm im Alter halt äbe fo go.

SB. g lüdi g et.

214 OIL KLKdlLU VVOOttL

Spaltungen, aller Symptome, die eine Wendung anzeigen
können? Italiens Sträuben gegen Frankreichs Vormarsch
läßt sich auch anders Deuten.- Rom will nicht unter allen
Umständen, daß Deutschland das Ruhrgebiet behalte- es
will bloß, daß es seine Kohle nicht teurer als bisher be-
zahlen muh — lieber billiger. Und vielleicht haben London
und Paris schon insgeheim gehört und die Ansprüche des
Verbündeten anerkannt. Es ist also zum voraus nichts mit
dem italienischen Protest.

Und wenn noch Hoffnung vorhanden wäre, Deutschland
versteht es ausgezeichnet, sie illusorisch zu machen. Es weiß
doch: In Italien gebietet der Fascismo, Benito Mussolini
hat die Menge in der Hand. Wer ihn und seine Anhänger
reizt, der hat Italien gegen sich. Aber der deutsche Na-
tionalismus macht es seiner Regierung schwer, Rom zu
finden: Hand in Hand mit der Tiroler Anschluß ab stim-
mung macht sich der deutsche Gedanke auch südlich des Bren-
ner verhaßt: Das deutsche Volk leistet sich einen Umzug in
Nationaltracht, und wer dahinter steht und seine Freude
daran hat, das weiß die ganze Welt. Die Fascisten sind
empfindlich. Sie werfen Bomben in den Umzug. Mussolini
ruft/seine 400,000 zur Aktion auf.

Anschlußabstimmung und Trachtenumzug sind die besten

Mittel, um den schon halb gegen Frankreich gewendeten
Fascismo wieder vollends auf sich selbst zu lenken. Und wer
weiß, was man beginnt, um auch das Minimum an eng-
lssch-amerikanisch en Sympathien noch zu verscherzen. Wenn
das Alldeutschtum geradezu auf die französische Okkupation
hofft, .wenn Simons dieser Rechten weitere süße Reden hält,
um die Einigkeit aufrecht zu erhalten, dann kann vietzgeschehen.

In Frankreich war man viel weniger um die mög-
lichen Schwierigkeiten von seiten der Alliierten als um die
Risiken des Unternehmens besorgt. England hat immer noch
mit den Bergleuten zu tun. Nach der prinzipiellen Einigung
ist die praktische nicht gelungen. Docker und Eisenbahner
führen da und dort nicht Sympathiestreiks, aber Sympathie-
sabotage durch. England ist also schwach. Frankreich kann
handeln. Aber wie? Auf welche Weise soll verfahren wer-
den, um sich den Ertrag der Beute zu sichern? Regiebetrieb
in den westfälischen Zechen? Also eine Art französischer
Sogialisierung — deutschen Bodens? Die Alldeutschen grin-
sen: Glück zu! Dann wird sich zeigen, wie patriotisch Ge-
werkschafter sind. Paris fürchtet den Umstand auch. Also
Kontrolle der Produktion, des Verkaufs und Abzug des
Gewinnes zuhanden Frankreichs? Der Alldeutsche grinst
wiederum: Glück zur Kontrolle, Frankreich zaudert! Das
große deutsche Volk aber sieht mit Entsetzen den Tag kom-
men, da Frankreich trotz allem zugreift, und was danach
geschieht, Gott mag es wissen! Die gesamte deutsche In-
dustrie östlich Westfalens kauft die Kohle von Frankreich,
fristet eine kümmerliche Existenz und geht zugrunde.

Das sind die Grenzen, deren Ueberschreitung kein Volk
sich gefallen fäßt. Ob es Simons nun verschwieg oder aus-
sprach: Frankreich treibt mit der Besetzung eine Katastro-
phenpolitik. Hätte Deutschland vor 2f/s Jahren von Eng-
land und Amerika Kredite bekommen und bloß sein Heer
entlassen müssen, es wäre heute in blühendster Arbeit und
könnte dank seiner Kaufkraft die Arbeitslosigkeit ganz Eng-
lands heben? dies allein würde eine britische Einnahme von
3Vs Milliarden Franken jährlich bedeuten. Kann aber Eng-
land arbeiten, so blüht sein Handel, blüht damit Frank-
reichs Handel und die Arbeit der ganzen Welt. Aber die
Krise ist gekommen und mit ihr das Ende der Hoffnung.
Den Ausschlag gab Amerika: es wollte, das wußte man.
daß Deutschland bezahle: wieviel, in welcher Zeit und unter
welchen Modalitäten, dies weiß Amerika nicht: auf diesen

Umstand baute Deutschland. Verhandeln, erst einmal ver-
handeln, dann ist viel gewonnen. So dachte man,- und nun
erklärte Amerika, daß Deutschlands Vorschläge nicht dis-
kutierbar seien. Berlin möge direkt an die Adresse der
Alliierten neue Angebote machen.
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Gleichzeitig mit Amerikas Note stellte der Oberste Rat
seine neuen, ultimativen Bedingungen fest, die Amerikas
Erlaubnis neuer Vorschläge überflüssig machten: Unter-
zeichnung des Diktats. Was mit der Unterschrift gewonnen
sein wird, läßt sich erst später übersehen.

Ein Engländer hat auf der Frankfurter Messe gesagt,
Europa stehe vor der Alternative: Politik oder Handel?
Siegt die Politik, so geht es zugrunde: siegt der Handel,
so wird es aufblühen. Mars oder Merkur!

Wenn Deutschland unter anderm eine Lastenübertragung
verlangt, indem es die Verpflichtungen der Alliierten an
Amerika gegen Abrechnung von seinem großen Schuldkonto
übernehmen will, wohl in der Hoffnung, von Amerika Er-
leichterungen zu erhalten, wenn es zur Aufbringung der
Wiedergutmachungen eine internationale Anleihe verlangt,
an welcher seine Kapitalisten sich beteiligen sollen, so fordert
es weiter nichts als Kreditbeschaffung auf Umwegen.

Tragisch, daß Frankreich nichts so sehr zu fürchten
scheint wie diese Lastenübertragungen und internationalen
Anleihen. Es ist als ob es zittere bei dem Gedanken, der
alte böse Feind werde wieder Luft bekommen und um sich

schlagen können. Der Aufschub des französischen Vormar-
sches bis zum 17. Mai läßt nur noch eine Hoffnung übrig:
Die Unterschrift Berlins. -à-
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Grotzättis Zyt.
I ha mi z'erchlage, '
Jetz noche die Tage
Vo Alter und Bräste
Und gä mer der Räste!

Großätti het gfunde, i tüei ihm gut diene,
E beßere Mahner und Fründ gäb es niene.
Dem Aetti, däm ha-n-i s' ganz Läbe-n-us gnäpplet.
Ha d' Freud mit ihm gmäße und s' Leid oertiggtägglet.

Doch dir ist nüt rächt,

I bi der halt z' schleicht.

Es tüei mi gäng schnelle

I chönn mi vergelle,
Löi d' Zeiger verrütsche
Und d' Ewichtstei etwütsche!

Großätti und Aetti hei nüt oo däm brichtet,
Sie hei mi zur Sälteheit öppe chly grichtet.
Doch jetz wott das Stüpfe, das Stelle und Baggle
Nid höre, so bhäng i es Bitzeli staggle,

I gspüres jo schv:

I mueß dänk gly go.

Der Blämpu tüei störe,
Mi sött ne nümm ghöre,
Und s' Schlagwärch, gspür s' Wätter,
Verfüeri es Tschätter!

Doch het mi s' Großmüetti gar wohl möge lose
Und grüemt het es albe die gmolete Rose.
So sy mer dür s' Läbe, hei treu zämeghalte,
Hei füifi lo grad sy und d' Zyte lo walte,

In Ehre dür d' Johr,
Dür h' Freud und dür d' Gfohr.

I soll überueche,
Es neus Zyt chöm zueche.
Es bruchi kes Hüsli
Und gangi ganz lysli.

Und grad wie-n-es Chilezyt schlöi es glaub d' Stunde,
E brüemte Zytmacher heigs neuligs erfunde.
Es blyb nie dehinte und göi nie vorus,
I müeß ihm Platz mache i Stube und Hus!

So geit es denn zsAend mit mym zittrige Schlo,
Es wird eim im Alter halt äbe so go.

W. Flückiger.
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